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heit kann die Folge sein. Bei 120 dB ist
die Schwelle erreicht, wo Larm körperlichen

Schmerz verursacht. Larm dieser
Starke greift die Gehirnzellen an. Ein
Presslufthammer vor der Haustur (110—
120 dB) kann die schöpferische Leistung
eines geistigen Arbeiters fur den ganzen
Tag zunichte machen, und das Heulen
eines Düsenflugzeugs hat die Gedankenarbeit

schon mehr als einer Konferenz
oder eines Kongresses in Verwirrung
gebracht.

Es gibt keine Gewöhnung an Larm
Die Untersuchungen des Dortmunder
Instituts zerstörten vor allem die Legende,
der Mensch könne sich an Larm gewohnen.

Es gibt keine Gewöhnung an Larm.
Wohl kann es eine gewisse Anpassung
geben, so dass der Larm nicht mehr als so

störend empfunden wird, doch Schallpegel
über 65 dB losen beim larmempfindlichen
wie beim larmgewohnten Menschen
vegetative Reaktionen aus. Der Organismus
des Lärmgewohnten reagiert durchaus in
der gleichen Weise wie derjenige des nicht
Gewohnten. Auch lasst sich die Alarmreaktion

im Korper nicht durch eigene
Willensanpassung ausschalten oder
unterdrucken. Gegen optische Reize können
wir die Augen schliessen, den akustischen
Attacken hingegen sind wir viel starker
ausgeliefert.

Larm wirkt im versteckten
Besonders nächtlicher Larm gefährdet die
Gesundheit. Unser Korper reagiert
automatisch auf Larmstorungen Sie bringen
das Blut auch dann in Wallung, wenn man
tief schlaft oder überhaupt nicht
wahrnimmt, dass unter einem vorbeifahrenden
Lastzug Haus und Fensterscheiben erzittern.

Die Lärmbelästigung wirkt unter
Umgehung des Bewusstseins unmittelbar
auf das vegetative Nervensystem, von dem
aus die automatischen Funktionen des

Organismus und damit auch die Erweiterung

und Verengung unserer Blutgefässe
gesteuert werden. Gerade die Verengung
der Hautgefasse ist eines der ersten
Anzeichen einer organischen Larmschadi-

gung. Unter dem Einfluss von Larm
kommt es ferner zu einer Erhöhung des

Blutdrucks. Das Herz schrankt seme

Tätigkeit ein, und mit jedem Herzschlag
wird weniger Blut als normal in den Kreislauf

gepumpt Wie verhängnisvoll sich das

bei herzkranken Personen auswirken
kann, durfte einleuchten. Diese
mangelnde Durchblutung kann schon bei einer
Geräuschkulisse von 60-90 dB entstehen,
die etwa dem Geräuschpegel entspricht,
wie er im Strassenverkehr entsteht
Eine ungestörte Nachtruhe ist zur
Aufrechterhaltung der körperlichen und
geistigen Leistungsfähigkeit unbedingt
erforderlich Manche Wissenschafter gehen

sogar so weit, dass sie einen Zusammen¬

hang zwischen dem Anstieg der
Geisteskrankheiten und der standig wachsenden
Lärmbelästigung sehen.
Wenn wir diese vielfaltigen Einwirkungen
des Lärms auf den Organismus betrachten,

dann nimmt es nicht wunder, dass

Larm Magengeschwüre, Herz-, Gefassund

Kreislaufschaden verursachen kann.
Über psychologische Reize kann sich auch
schon das leise Ticken eines Metronoms
oder einer Pendeluhr körperlich auswirken.

Fünf Schlage m der Sekunde zum
Beispiel lassen den Sauerstoffgehalt des

Blutes absinken und erzeugen ein Gefühl
der Müdigkeit. Das Tropfen eines Wasserhahns

kann einen geistig arbeitenden
Menschen stören und das vegetative
Nervensystem, Blutdruck und Herztätigkeit
durcheinanderbringen, obgleich dieses
Geräusch nur eine Starke von 30-40 dB
aufweist

Larm beeinträchtigt die Arbeitsleistung
Man weiss heute auch, dass Menschen, die

in larmerfullten Räumen arbeiten müssen,
deutlich schlechtere Leistungen vollbringen.

Daruber hinaus sind sie häufiger
krank, unterliegen eher einer Untallgefahr
und wechseln auch öfter den Vjbeitsplatz
als ihre Kollegen in larmarmeicn Betrieben.

Wird der Larm dagegen eingedämmt,
steigen die Leistungen sofort an, wie
Feststellungen des Baden-Wurttembergischen
Arbeitsministeriums ergaben. Durch
Larmemdammung erzielte man eine
Steigerung der Gesamtleistung um 9 %. Die
Zahl der Arbeitsunfälle ging um 29 %
zurück, die Zahl der Rechenfehler sank um
52 %.
Naturlich ist es unmöglich, die gesamte
Industrie larmfrei zu machen. Zweifellos
sind aber langst nicht alle Möglichkeiten
erschöpft, um die Lärmbelästigung zu
vermindern. Denn Larm - darüber sollten
sich alle im klaren sein, die mit Fragen des

Lärmschutzes zu tun haben -, kennzeichnet

nicht den Fortschritt der Technik,
sondern ihren Ruckschritt Horst Zschunke
(Aus Leben und Gesundheit» Nr 8/1977)

Heiteres zur Blutspende

Gesundes Holz
Ein nicht alltaglicher Erstspender meldete
sich in Saas Fee zur Blutspende: ein

76jahnger Bergführer und Skilehrer, der
bisher noch nie Gelegenheit hatte zum
Blutspenden
Auf meine Einwände, nach den Vorschriften

vom Zentrallaboratorium in Bern
dürften wir nur Erstspender bis zum
60. Altersjahr berücksichtigen, antwortete
er kurz und bundig:
«Was wallent dia da obna in Baru wohl
wissu, ob ich gsund bi oder md; da bin l
letschtes Jahr 20 Mal uf dem Allahn gsi
und ha discha Winter kei Stund usglah als

Schkilehrer. As sell me da eine sagu, ich si

nid gsund: de seil er das erseht vormache,
was ich gmacht ha!»
Und er spendete als Sieger über die
medizinischen Kntenen aus Bern. Was sich der
Computer dabei wohl gedacht hat7

Drei Generationen bei derselben

Blutspende
Nachdem die Tochter und die Enkelin
Blut gespendet hatten, meldete sich in
Leuk auch die 75jahrige Grossmutter. Als
Spendearzt amtete der eigene Hausarzt,
der entschied: «Eigentlich hat Euch bisher
nie etwas gefehlt, ich kann es verantworten!»

Nach der Spende half die rüstige Frau weiter

mit am Flaschentisch und meldete sich
dann um 20 Uhr mit der Frage bei mir:
«Wurden Sie mich nun entschuldigen7 Ich

ginge noch gerne zum Altersturnen, das

ich noch nie verpasst habe!» Wer macht
das nach?

Wann werden Sie endlich lernen, meine
Verordnungen genau zu befolgen?'
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